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englısche Übersetzung UUr Randrverweiıse he]1 den Schriftstellen, dıe
och azu oft unzuverlässıg sınd; eın Stellenregıster Darum ist,
der unsch, den ich sicher nıcht als eINZIgEr hege, der, mÖöge
Schluß des och ausstehenden Bandes (Hom 81—156) e1N (+esamt-
stellenverzeıichnıs dıe Benutzung erleichtern.

Priyatdoz Dr RÜCKER.

Prof. Dr ar Wulff, ustos Kaıser-Friedrich-Museum,
Privatdozent der Unmversität ın Berlın, Altchrıstliche und Oyzantı-
nısche unst DIDie altchristliche Kunst VON ıhren Anfängen ıs ZUVT

des ersten Jahrtausends Berlin-Neubabelsberg. Akademische
Verlagsgesellschaft Athenaıon S

Für das voOx Fr Berger 1n München herausgegebene großartıge
Handbuch der Kunstwissenschaft hat Wul{ff dıe Bearbeıitung der
altchristlichen und der byzantınıschen Kunst übernommen. Von der-
selben hegt nunmehr der dıe Entwicklung der altchristlichen kKunst
bhıs ZULC Mıtte des ersten Jahrtausends verfolgende erste eıl bereıts
abgeschlossen VOrT. Daß WIT 1er e1ınem echten un eigentlıchen Er-
e1SNIS gegenüberstehen würden, das vom Standpunkte eıner N1IC mehr
romzentrisch orJ1entierten Forschung ALUS aum freudig begrüßt
werden könnte, W AL von vornhereın erwarten. Seine Stellung ın der
Hrage: Orient oder Rom? hatte der V erfasser 1n den geıistvollen
Kapıteleinleitungen SEINES Kataloges der Berlıner altchrıistlichen enk-
mälerbestände, SOW1@e ın se1inem En Gang durch dıe (zeschichte der alt-
chrıstlichen Kunst mıt ohren Pfadfindern betitelten Ausführungen
iın den Jahrgängen DE un!‘ AAA des Kw hinreichend
testgelegt. uch jetzt ber das erste der fünf großen Haupt-
kapıtel se1INer Darstellung, das 1n markıgen Rıchthinien das 57 W esen
un Werden der altchristlichen Kunst“ skızzıert S 1—16) qls DIO-
orammatiısch wırkendes Motto das schon ım 1879 nıedergeschrıebene
Wort Bayets: „ L/ Orıent CVEE les iypeS el les ymboles ’ Occıdent
les accepte.“ In der 'Tat bezeichnet sofort dıeses Kınleitungskapıtel dıe
denkbar entschiedenste Absage gegenüber dem en (+lauben e]ınNe
schöpferısch führende Bedeutung Roms und des Abendlandes über-
haupt, E1n wuchtiges Bekenntnis den Liehren voxn der Aa UuS-

schlaggebenden Rolle inshbesondere Alexandreıas, Antıochelas und
des se1t, der Konstantinischen Epoche ZU Pıetätszentrum der GE
chrıistlichen gewordenen Palästinas. Klarer und schärfer, qls es

1er geschıeht, könnten dıe fundamentalen W ahrheıten, deren end-
giltıge un allgemeıne Anerkennung eESs ın dem dıe frühchristliche
Kunstentwıcklung betreffenden Prinzıpienkampfe geht, aum mehr AUuS-
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gesprochen werden. Auch darın wırd e1ner namentlich VO  u dem
KReferenten mehrfach erhobenen Forderung gerecht, daß er mıt ach-
druck den innıgen Zusammenhang jener W ahrheıten mıiıt dem kiırchen-
un kulturgeschichtlichen (+esamtbild des ersten nhalben Jahrtausends
der christlichen Zieitrechnung andeutet ‚Allerdings annn leider nıcht
verschwıegen werden, daß gerade ach dieser Rıchtung hın das
prachtvolle Präludium des Buches och mehr a ls irgendeın späterer eıl
desselben den kleinen, a‚ber doch empfindliıchen Schönheıts-
ehlern gEW1ISSET Flüchtigkeitsversehen krankt.

Ich führe beispielsweise NUuLr ein1ges Hierhergehörige A W 4s alleın auf den
zwel Seiten sıch drängt: Antıochela kann .18 „Vorort der kleinasıatıschen
chrıstlichen Kultur” unbedingt, wıe da geschieht, ım Hınblick auf Ephesos un
alle Erinnerungen, die dıeser Name wach ruft, doch schlechterdings nN1ıC. bezeichnet
werden. Ebensowenig 1äßt sıch die Behauptung rechtfertigen, daß „1N Syrıen der
Kult seıne phantasıe volle Ausgestaltung und se1ine este ege 1ın den sogenannten
apostolıischen Konstitutionen un ahnlıchen Kirchenordnungen“ erhalten habe, wWwWenNnn

iNnan dıe altesten Liturgıiedenkmäler Ägyptens und dıie uUurc E chwartz sicher
gestellte Autorschafit des alexandrınısch orientierten Römers Hippolytos der fälsch-
iıch SOe, AvKO. en Umgekehrt verbietet eın Vergleich ıhres Liturgjietypus miıt
dem ın der Tat antıochenischen VO  o 111 ntiochela alg den Mutterboden der
Pseudo-Areiopagıtika betrachten. ur ıne erufung auf ihre „HEUEN, der sal-
modiıie anverwandten Rhythmen” ist, dıe syrische nach eın Zusammenhaflg
sprachlich aramälsche Hymnendichtung allermındestens durchaus ungenügen harak-
terisiert. uch ist S16 direkt zweiıfellos nıcht „1M Jahrhundert dem Ambroslianı-
schen Kirchengesang schon ZU Vorbild“ geworden. Den hl .Aq$rém als „Stylıten
Ephraim“ bezeichnet sehen, muüßte geradezu IS unfaßbar erscheıinen, WEeNnN 11a

nıicht LWa das Hereinspielen eines Mißverständnisses der Stylıtengestalt ın dem De-
kannten Tafelbilde TOL >  9 ‘ Eopaip Z0p00 XOLLLAN LG des Kmmanuel Tzanfur-
narı annehmen dürfte. Wenn endlich gesagt wird, Antiocheı1a habe „besonders nach
der rhebung des feurigen Cyrill Z Patrıarchen VO  - Jerusalem ( 386) das Priımat
uüber das eigentliche Syrıen mehr un mehr che Hauptstadt des Heılıgen Landes
abgeben” mussen, scheint nicht NUrr das em Autor der Katechesen gegebene
Epıtheton ıne Verwechselung m1t dem Alexandrıner Kyrillos Z gewährleisten;
ıst uch dıe unmiıttelbar kırchlıche Bedeutung Jerusalems SEAr uberschaätzt un VOL

allem. N1C. eachtet, daß einen dortigen Patriarchen TST gegeben hat, seıt das
Chalcedonense 1 451 dem ursprünglıch als Suffragan em 1tze VO  S Kalsareı2a
unterstellten Bıschof VO  S Aelia Capıtolina jene ur verliehen Wır ollten
miıt Rucksicht auf den Wiıderstand, dem Kampf fr die richtige kunstgeschicht-
10 Bewertung des christlichen Orients doch noch 1iMMer begegnet, unSs peinlich
VOL derartigen uldproquos uten, die un „römischen“ Gegnern 1Ur bıllıge
Angriffspunkte geben, WeNnNl ihnen zweckdienliıch erscheint, NSeTe Arbeitsweise
als oberflächliıch diskreditieren.

Das vorgezeichnete Programm, dıe christliche Kunst rund des
ersten nhalben Jahrtausends qals eıne ach dem esten vordrängende
bodenständige 'T’ochter des selbhst. 1ın zunehmender Orijentalisierung he-
grıffenen hellenıstischen Ostens erfassen, wıird 1ın den vier übrıgen
Hauptkapıteln der Reihe ach (S 16— 99 für ”  dıe kunst der alt-
christlichen Grabstätten“ mıt Eıinschluß der Goldgläser un der durch
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dıe (Jasa Celımontana vertretenen malerischen Innendekoration des
Priıyathauses, (S 1005 200) für dıe Plastık, 201—278) die Baukunst
und (S 79—360) „dıe altchristliche Malereı se1t, konstantın dem
(Großen“ einschheßlich der Textilkunst mıiıt e1nNer Siıcherheit un TC-
schlossenen Großzügigkeıt durchgeführt, welche eıne kaum eingeschränkte
Bewunderung verdıenen, obgleich der an e]ıner allen en
och 1n vollstem Klusse befindlichen Forschung 1mMm einzelnen vielfach
eine andere Auffassung q ls möglıch und dıe unvermeıdliche Fehlbar-
keıt alles Menschenwerkes mancher Stelle S wünschenswert
erscheinen läßt, daß eınNe durch die Vorzüge sEe1INeEeTr Arbeıt reichlıch
verdiente baldıge Neuauflage (relegenheıt gäbe, eılend un E1'-

gänzend dıe nachbessernde Hand anzulegen.
Im höchsten (Grade bezeichnend ist, CS, w1e E1 sofort In dem Kapıtel

über die Sepulkralkunst der A bschnıiıtt. ber „Grüfte (Hypogäen)
un oberirdische Grabanlagen“ 8—5 eınen geographıisch geord-
neten Überhlick über dıe einzelInen Krscheinungen und ıhre erbrel-
tungsgebiete nıcht. ach dem üblıchen Schema miıt den römıschen
Katakomben, sondern miıt Palästina un seinen jJüdıschen un chrıistlichen
Welsgräbern begıinnt, ZU Schlusse miıt deshalb nıicht mınder Warmen
W orten 1n den unteriırdıschen (+emeıindefriedhöfen Roms „dıe eıfste
Frucht iın dem Werdegange der chrıistlichen Sepulkralformen, nıcht
iıhren Keım“ preisen. In dem „dıe sepulkrale Malereı un Sym-
bolik“ behandelnden A bschnıitt (S ist, der „das dekoratıve
System“ erörternde erste eıl S 0—6 ın hbesonders em ({rade
instruktiv. Nagegen wıird 1m folgenden vielleicht doch miıt allzu DO-
rınger Kınschätzung Roms aqalles auf dıie Unterscheidung e]1ner qglexan-
drıinıschen Unterschicht un einer antıochenıschen Oberschicht der
Kintwicklung eingestellt, dıe sıch ıIn den enkmälern des estens
spıegeln sollen.

Ich stimme selbstverständlıch mı1t dahın überein, daß nıcht 1Ur die Christus-
typen des Guten Hirten, des Menschenüfschers un des se1ine Hauptrolle übrıgens
1n der Sarkophagplastiık spiıelenden äadagogen, VO  S denen dıe beiden letzteren
ıhre lıterarısche Krläuterung UrC den Alexandriner Klemens nden, echt alexandrı-
nısche Schöpfungen sınd, sondern daß uch der UunNSs eute 7zuerst 17 W esten entgegen-
Tretende biıblische Szenenschatz der sepulkralen Malereı ursprünglıc UrCc. den
Osten 1mM Anschluß ıne dort ZUuUerst. VO  5 der Kırche uübernommene ebetsweıse
des N1IC. 1Ur hellenıstischen udentums entwiıckelt wurde, wobel ann wıeder-

der agyptischen Metropole dıe grundlegende Bedeutung zukommen dürfte. Ich
habe 1mMm etzten ahrgang dOhieser Zeitschrift 298—305 UuTrTC. meıne Ausführungen
uüuber Kıne Parallele (ommendatıo anımae IN qgrıiechıischer Kirchenpoeste dieser
Anschauung ıne NneUE Stutze geben versucht un hoffe ıhr noch 1ne weıtere auf
TUN! ostsyrıscher Kirchendichtung ogeben ‚.ber uch die ikonographische
Formensprache, ın welcher der W esten die einzelnen T’hemen jenes VO sSten über-
kommenen Szenenschatzes vorführt, noch eın östlıche Praägung aufweist, ist amı
keinesfalls entschiıeden, sollte vielmehr VON all YFall Gegenstand sorgfältiger Nach-
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prüfung bilden. Es ge1 mM1r gyestattet hıer wenigstens einen einzigen Punkt beispiels-
halber beruhren. Daniel ın der Löwengrube wird bekanntlich VO:  } den meısten
enkmalern abendländischer Sepulkralmalereı ebenso wıe von der erdrückenden
Masse der Sarkophagplastık unbekleidet dargestellt. Im egensatze hlerzu ze1gt ıhn
e1n VO:  D 105 zweiıfellos mi1t e für den alexandrınıschen Kunstkreıs älterer
Zeit 1ın Anspruch YENOMMENEC Sarkophag US Le Mas d’Aıre ebenso wıe ıne Fresko-

darstellung der )ase el-Khargeh ın voller Bekleidung, WeNnNN uch noch nıcht 1ın dem
SONSt den Magıern und den dreı Jünglingen 11 Feuerofen eignenden ostum PCI-
sıischer Mithrasdıener, das ın Übereinstimmung miıt der gesamten späteren unst
des Ostens bereıts ıne ägyptische ElfenbeinpyxI1s des oder Jahrhs 1m British
Museum alton Nr 7958, Vgl "Taf. A), der K Osmas Indıkopleustes und der einfar-

bıge aägyptische Leinwandstoff des Kunstgewerbemuseums ın Berlıin (beıl StrzZzygOW a kı
Orzent oder Rom Tat I1V) ıhm geben. In wesentlich derselben Bekleidung w1e der

gyallısche Sarkophag alexandrinıschen Kunstcharakters und das ägyptische Fresko
scheıint VOoOn Öömischen enkmalern den ropheten dıe Darstellung ın der Japella

(Wılpert HKractıo DAaANıS VTaf. 1X) geben, dıie uch uUrCc. dıe breıte, ecN
alexandrinischen Hellenismus atmende Hintergrundsarchitektur ıhres Nabuchodo-
nossorpalastes eiNzZ1g dasteht. Eıne eigentümlıche Mittelstellung nehmen ILK dıie
beıden anderen altesten Danılelfresken Roms, ım Ambulacrum der Flavıer und der
ec. der Lucinagruft (Wılpert Malereıen Taf. D, un 29); e1In, ındem S1e ıhren
Helden 1UL mi1t der auf der TUS sıch weiıt öffnenden Kxomis bekleıden, während

gleichzeitig wenigstens dasjenige der Domitillakatakombe nach de Rossıs noch 1ımmMer
eachtenswerter Vermutung ıne Abhängigkeit VO:  S em Wirklichkeitsbild des Todes
der ad bestıas verurteıilten Opfer der Arena verraten wüuürde, dıe uch der hıer dem
Meister widersprechende Wilpert (a. 42) hbe1 ein1ıgen späteren Darstellungen
durch die Bekleidung Danıels miıt dem Periızoma angedeutet finden gene1gt 1S%
Mir cheınt mi1t fast zwingender Bestimmtheit die Schlußfolgerung sıch aufzudrängen,
daß dıe Darstellung ın voller Bekleidung das VO:  - vornhereın ın der christlichen uns
Alexandrelas egebene War, &, dessen Stelle sıch ın Rom allmählıc. unter dem Pın-
Auß der hauptstädtischen Arenaszenen der Übergang unbekleideten Darstellung
vollzog, ıne Entwicklung, die uul völligen Abschluß ann allerdings nach uUuswels
der Sarkophapgplastık wıeder ın einem Zentrum des Ostens gekommen Se1nNn dürifte iın

Antiochela, wenNnn 109828 den yewiß mındestens weıtaus wahrscheinlichsten Namen

jenes Zentrums eNNeEN wıll. Ahnlich komplizıerte un e1InNn selbständıges Eingreifen
Roms 1n dıe Ausgestaltung des ikonographischen ypus doch involvierende Verhält-
nısse mögen dann ber noch häufiger estehen.

Ich habe mıt diesen Bemerkungen hereıts auf dasjenıge (zebiet über-
gegr1feN, welches der Abschnitt von W s FE Kapıtel (S. 100—126)
ZU Gegenstande Hatı ındem E1 „dıe KEntwicklung der Sarkophag-
plastık 1n den Denkmälern des A bendlandes‘“ verfolet. steht über
der Modetorheıit e1ıner übermäßıgen Frühdatıerung ıhrer Denkmäler
ber nımmt doch und hıerın wıird ıhm unstreıtig beizupflichten
SeIN daß einzelne hesonders vortreffliche Stücke immerhın der eıt

IDR handelt sıch VOrder Antonıne oder Severe entstammen dürften
allem dıe besten Beispiele e1INer von iıhm qa ls alexandrınısch TO-
chenen Kıchtung, der auch dıe figürlich geschmückten Rıffelsarkophage
angehören. Nehen der für jene besten ummern bezeichnenden
W annenform sSind das starke Hervortreten des bukolischen un gEOTS1-
schen KElements, eıne Neigung ULE Berücksichtigung der Liandschaft,
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dıe VO. der ()rans un den obengenannten alexandrınıschen OChristus-
‚ypen gespielte und eıne Beschränkung auf verhältnısmäßie wenıge
bıblische Szenen für cdieselbe charakterıstisch. KEıner antıochenıisch-
kleinasıantıschen Kıchtung werden demgegenüber sowohl dıe Sarkophage
mıt einreih1gem reıchem SzenenfTrıies, als uch die Arkadensarkophage
samt. den heıden ıhnen nächst. verwandten Klassen der großhgurıgen
Prachtsarkophage miıt oder ohne archıtektonischen Hıntergrund der
repräsentatıven Darstellungen un der Sarkophage mıt Szenenabteilung
durch Bäume ZUgEW1e€SEN. Kür einen römıschen W erkstatttypus bleiben
dıe fast 1immer für Doppelbestattung bestimmten Sarkophage mıt;
zweıgeschossıgem Szenenfries übrıg, dıe ıIn eınem muschelförmıgen
Porträtschild das Brustbild der Verstorbenen ze1gen. Man wırd dıese
geistvoll durchgeführte Klassıfizıierung 1m allgemeınen 1U gutheıßen
un: höchstens dıe Frage andeuten können, obh nıcht. auch das doch
fast ebenso mannıgfache als umfangreıiche Materı1al der zweıten K lasse
wlıeder auft verschıedene lokal bestimmte Schulen entfallen dürfte, wobhel
sich naturgemäl allem e]ıNe Scheidung antiıochenıisch-syrıschen un
sÜd- und westkleinasıatıschen Stilgutes nahelegen würde. Selbst dıe Mög-
ıchkeit e1ner Sonderstellung des eigentliıchen (Griechenlands heße
sıch allenfalls 1Ns Auge fassen, WEeENN Na  S dıe Hedeutung bedenkt,
welche e1INe (+emeljnde w1e die korinthische für das Christentum der
ersten J ahrhunderte gehabt hat Immerhın wırd Nal es sehr schmerz-
hıch emphnden, daß och immer auch nıcht eiINn eINZICES 1 (Osten selbhst
gefundenes Denkmal UuNXSs In die Liage versetzt, das eC e1iner AL
teılung des uUNLSs 1m A bendland entgegentretenden Materı1als eıne Mehr-
zahl 1m östlichen Hellenismus wurzelnder Stilrıchtungen gew1ssermaßen
mathematisch darzutun. Inzwıschen würde e1INEe Untersuchung darüber
höchst dankenswert se1N, ob für eınNe solche Aufteilung nıcht Anhalts-
punkte siıch auch durch eınen Vergleich miıt profaner Skulptur SO
wınnen heßen uch dıe Fragen würden e1ıner möglıchst statıstıschen
Beantwortung empfehlen Se1N, ob und wıe weıt mıt den stilıstischen
Unterschıeden solche nıcht 1Ur ıIn der Auswahl der dargestellten Szenen,
sondern auch ıIn der ikonographischen Grestaltung der einzelnen und ın
der benutzten Marmorsorte Hand ın Hand gehen

Der A bschnıtt vox< W .'s Plastik-Kapitel 120—141) behandelt
„  dıe Blüte der syrısch-palästinensischen Reliefskulptur“, als deren Zeugen
neben eIN1genN VOL allem gleichfalls ach V enedig verschleppten
Bruchstücken dıe (i1iboriumssäulen von San Marco, dıe „Kaum später
alg Mıtte des Jahrhunderts fallen“ sollen, der e1ınem autf der
Prokonnesos arbeıtenden syrıschen Meıster zugewl1esene Ambon von
Salonikı und dıe beıden Holztüren VO  S Ambrog10 1n Mailand un

Sabına 1n Rom angesprochen werden. Der un A bschnıitt
(S 141147 bzw. 147—160) haben „ die alexandrinisi:he_ und koptische
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Reliefplastiık seıt Konstantın“ ängefangen vonxn den Porphyrsarkophagen
der Konstantına un elena un „dıe altchristliche un dıe profane
oströmiısche Freiplastık“ ZU Gegenstand. Eıne bıs 4U den (+alerıus-
bogen 1ın Saloniıkı, den Konstantinsbogen ın Rom und dıe FHragmente
e1INeEs vielleicht och diokletianıschen Monuments ıIn Nıkala zurück-
greifende besonders arme Behandlung erfährt 1 Abschnitte
S 160—169%) dıe weıterhın durch dıe Theodosioshbasıs 1 Hippodrom,
dıe Theodosiossäule auf dem Taurusplatze und dıe Arkadiossäule auf
dem Xerolophos vertretene „Reliefplastık der oströmıschen Staatsdenk-
mäler“. Ihre be1 einem „entschıedenen Wirklichkeitssinn“ mıt ıhrer
Zurückbildung von „Hochreheftypen 1n Flachreljief“ „einen ausSSeESPrO-
chen malerıschen harakter tragende“ „ZahZ eue Prosa der Rehef-
kunst‘“ wırd auf eıne etzten es 1n Antıocheılia wurzelnde or1echisch-
syrısche Schulrıchtung zurückgeführt, WOMmMIT allerdings as bekannte
AUuSs eıner Vergleichung des Bassussarkophages mıt den Skulpturen
des Konstantinsbogens sıch ergebende Problem offenbar eıne EuUE un!
nıcht unerhebliche Verwicklung erfahren mMu „Die christliche Rehieft-
plastık 1 byzantınıschen Kunstkreıise“, deren Besprechung 1m : A.B-
schnıtt (S 170—184) naturgemäßh vVvoOn den Sarkophagen des Sıdamara-
Lyps ausgeht, sıieht sıch ın erfreulıchem ((Üegensatze ıhrer durch
Dütschke vertretenen teılweısen phantastıschen Frühdatıerung auch dıe
ravennatischen Sarkophage zugerechnet, ıunter denen Zwel tammtypen
VvONn kleinasıntischem un palästinensischem Charakter unterschieden
werden, entsprechend der „VoN Anfang 1m Zeichen der Stilmischung‘“‘
VOL allem e1Ner syrıschen und e1Ner (nordwest)kleinasiatisch-griechischen
Rıchtung stehenden kirchliıchen Plastık der oströmıschen Hauptstadt
selbst, ""rotz SE1INES erheblıchen Umfanges führt. endlich der :A b
schnıitt 184—200) „dıe altchrıistliche Kleinplastı 1ın Elfenbeın un
Metall 1 Verhältnıs der auch Vo  - nachdrücklich etonten Be-
deutung gerade diıeser Denkmälerschicht och etwas summarısch VOr.

Spezıell auf dem (+ebiete der Klfenbeinschnitzereı werden uıunter strikter
Ablehnung ırgend e1ınNner selbständıgen Teilnahme des A bendlandes der
Produktion VO  > denHauptarbeiten kirchlichen Charakters dıe Lipsanothek
VO  S Brescıa, das Mailänder fünftelliıge Diptychon, das VW erdener Kästchen,
dıe Berlıner SOW1@e dıe als christlich angesprochene Pyxıs vox Bobbıo
(mıt Orpheus) eıner antıochenıschen, dıe Maximilanskathedra e1ınNer schon
unter syropalästinensischem Eınfluß stehenden alexandrınıschen Kunst-
übung ZUgeW1eESEN. Anderes, darunter dıe Trıyulzıo0- und dıe Münchener
"afel mıt Myrophorenszene und Hımmelfahrt, SOWw1e dıe Londoner
Passıons- und Ostertäfelchen, soll direkt „AUS e1ıner ın der ersten älfte
des Jahrhunderts ın Palästina arbeitenden Schule“ hervorgegangen
se1N, während dıe oroße Masse der Diptychen und Pyxıden auf eınNe
weıter ach N esten un e1INe weıter ach sten weisende syrısche
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Kıchtung verteiut werden deren Schaftfen gleichmäßle WEN1gKSTENS „MIT de1
Kunst Palästinas zusammenhängt“ Denkmäler byzantınıschen
Mischstiles ndlıch W CI den . dıe Konsulaır dıptycha angeschlossen

erblickt 1er (S 1857) der mannıgfachen Fassung der Myı ophoren-
auf den vONn iıhm TÜr dıe palästinensische Sphäre reklamıerten

Stücken Beleg dafür, „daß cıe Kunst, Palästinas dieselben
Gegenstände m1 den gleiıchen Elementen InNneT wıeder Neu und spannend
darzustellen we1lß‘‘ Meıinerseits möchte iıch JENE ıkonographische Hır
scheimnung un für sıch und Gegensatze dem durchaus fest-
stehenden entsprechenden Bildtyp der Monzeseı Ampullen un der
dıesen verwandten kunsthandwerklichen Krzeugn1sse vielmehr auf e1Ne€eE

Verschiedenheıt auch der örtlıchen Herkunft der Monumente deuten
un insbesondere e1INn Stück W16 dıe Triıyulzıo 'T'afel unmiıttelbar weıt
eher mıt 1e anuel und Vıncent Z S auf
Alexandreia ZUL ückführ

Kin dıie Besprechung der altchristlichen Architektur 18% wıedel
charakterıstisch WI1IeE ihr „d1e Basılıka“ behandelnder A bschnitt

MI Z—244) mı1t klarem und festem rı die Konstantinischen (+e-
dächtnıiskiırchen des Heıuıigen Landes ZU. Ausgangspunkte der SCOSTYa-
phisch geordneten UÜbersicht über den Denkmälerbestand bzw dıe AuS
demselben sıch ETgebenden terrıtor1alen Bautypen macht, VO  S glä-
st1na ach Dyrıen und dessen mesopotamıschem Hınterlande fortzu-
schreıten, lateiniıschen Nordafrıka, un Agypten den Nachhall
alexandrıinıscher Kunst suchen un ach Kınschaltung von Byzanz,
Kleinasien und Griechenland ndhlich mi1t dem europälischen A bend
lande schlıießen Diıie geschıichtlıche Wurzel des kirchlichen Bau-
LYPUS erblıckt m1t erfreulicher Bestimmtheit unter Ausschluß alleı
irüheren Krklärungsversuche den Priyatbasıliken des hellenistisch-
römıschen Palast- un W ohnhausbaues Seıine Krelerung für dıe HKr-
stellung selbständigeır christlicher Kulträume größeren Umfanges Läßt
61 Antıochela erfolgt SC1IMHN W4S m1t Rücksicht auf die {irühe un
reiche Kntwicklung der basılıkalen Architektur Syrıen gEW1 vieles
für sıch hat aber Hınblick auf Alexandreıa vielleicht, och meh1
als Hınblick auf kKRom doch CIN1IgSCH Bedenken unterlıegt Die
weltere Ausgestaltung des bauliıchen Schemas sucht er treffend VE
sammenhang mı1t derjenigen des (+ottescdienstes begreıfen, wobel i1hm
allerdings C1Ne bessere Vertrautheit mı1T den EKınzelheıiten der hıturgie-
geschichtlichen Kintwicklung und ıhreı okalen Schwankungen N1IC
unerhebhlich zustatten gekommen WAare. Auf e1IN kultisches Bedürfnis
ach Verbreiterung des FPresbyteriums wırd insbesondere die Kntstehung
des Querschiffes zurückgeführt un qls e1INe unabhängige, auf
Verwachsen der Basılıka mıt der trıapsıdıalen Coemeterialcella be-
uhende Parallelerscheinung Zı demselhen der trıkonche A bschluß g-
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wertet Bezüglıch der (GAeburtskirche 1n Bethlehem trıtt 208),
ohne allerdings den neuesten Bestreitungsversuch von V ıncent un Abel
schon gekannt Zı haben, entschıeden für Konstantinischen Ursprung des
(+anzen einschleßlıch VO  a Narthex und Trikonchos e1in. Bezüglıch der
Konstantinsbauten auf dem Golgothaareal bekennt er sıch (S 207) nıcht
mınder nachdrücklich 1 Gegensatze Heisenberg der Annahme OST-
westlıcher A bfolge VONn U  A TPWTN, Martyrionsbasılıka, Golgothahof und
Anastasisrotunde, macht annn aher in späterem Zusammenhange 247)
dem (+edanken eıne starke Veränderung, welche wen1ıgstens dıe
etztere durch die Restaurationstätigkeit des Modestos rfahren a&  e,
allzustarke Zugeständnısse, wobel ©7” Was ıch entschıeden ablehnen
möchte, qls eine Nachahmung der vormodestianıschen nlage, J2
geradezu ‚als ıhr getreuestes erhaltenes Abbild“ Stefano Rotondo
1ın Rom 1n Anspruch nımmt. Das Alter und die entwicklungsgeschıcht-
lıche Bedeutung der nordmesopotamıschen ırchen und Kirchenrumen
hbetreffend wahrt er (S eıne etwas unklare zurückhaltende Stellung,
dıe 1n jedem Falle Herzberg-Guyer günstiger ist als Strzygowskı1. Ich
möchte offen, daß meıne J2 allerdings gleichfalls vermittelnde Stellung-
nahme oben VT auch für ıh A Klärung des Problems eıträgt.
Von den Kirchenbauten der Menasstadt wıird dıe große
Arkadiosbasılika mıt Rücksicht auf ihre „gesamte das typische kan-
thusblattwerk un: andere echt byzantınısche Motive aufweisende deko-
ratıve Archıitektur‘“ und ıhre EKErstellung „AUS griechischem Inseimarmor“,
dem byzantınıschen Kunstkreise zugerechnet, W as 1 Hınblick auftf ihr
mächtiges Querschiff DUr angängıg se1ın würde, wWeNnN eine ähnlıche
Anlage 1n der Hauptstadt schon für das Jahrhundert erwıesen ware.
Ies aber ist, NıcC der all und insbesondere dıie Kreuzform schon
der Konstantınıschen Apostelkırche trotz Hagı0s Demetr10s 1n Salonikı
und QZAarı0 1n Maiıland mındestens 1m allerhöchsten (Gjrade fraglıch.

„Der Zentral- und Kuppelbau“‘, dem der Abschnıtt des Archi-
tekturkapıtels 240—-258) gewıdmet ist, heß eıne Anwendung des
geographıschen Schemas nıcht In einheıtlich fortschreıtendem Ver-
folgen der Entwicklung immer komplizıerteren Formen, das die
gerade hıer hbesonders unverkennbare Führerrolle des ()stens ebenso
scharf qls ungesucht hervortreten Jäßt, werden dıe Rotunde und das
Oktogon, Je ohne und mıt innerer Stützenstellung oder Kreuzdurch-
SeLZUNG un die yrıen, Kleinasıen und Mesopotamıen angehörenden
ältesten Versuche eıner Verschmelzung des zentralen mıt dem basılı-
kalen Baugedanken behandelt. Der reichen Mannigfaltigkeit der letz-
erEeN,; besonders bedeutsamen Denkmäler, 1n denen wesenhaft das-
SE Streben In verschıedenartiger W eıise sich auslebt, eıne are
genetische Kınordnung Zı geben vETMAaS ehbenso wen1g, als heute
ırgend jJemand. Immerhın Wagt er C mit Rücksicht auf den Zentral-
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bau vOon KRusapha, dıe jakobitische ırche im Amida-Dijarbekr und

Liorenzo 1n Mailand (S 254) den (+edanken eıne Abhängigkeıt
voxn vorbildlicher schöpferıscher Bauweıse Antiochelas äußern un
bezüglıch der Kuppelbasılıka VOIL Mer1amlık, des Zenobaues der Thekla-
hasılıka. und des W eestteiles der Doppelkırche ın Kphesos 256) dıe Frage
aufzuwerfen, „ob dıe Kınfügung der Kuppel In den hasılikalen Aufbau
nıcht schon dem Kıngreifen der byzantınıschen BPaukunst Zı verdanken
se1.“* Meınes Erachtens sollten selbst, derartıge Teiullösungen des Problems
qls verfrüht gelten, solange wıe der kırchenbau Antıochelas selbst,
VOoOr allem auch derjenıge KEdessas tatsächlıch eıne große Unbekannte
darstellt, un für dıe ‚TOLUZ der persischen Christenverfolgungen gew1ß
nıcht Zı unterschätzende christliche Archıitektur des Sassanıdenreıiches
noch nıcht einmal der Versuch e1Ner Sammlung etwalger lıterarıscher Zeug-
N1ıSSeE gemacht ist, Im A bschnıtt (S —2 wırd 11’7 „der altchrıst-
lıche und spätantıke Profanbanu“‘ charakterıisıiert. Dabeı werden neben
dem Privathausbau der verödeten Städte Syrıens Kloster-, X enodochıien-
und Bäderanlagen, der Palastbau, dem VOT en Befestigungsanlagen
der Lagerkastelle der Diokletianspalast von Spalato dıe Brücke bıldet,
un dıe Denkmäler der Stadtbefestigung und W asserversorgung ın
Betracht e}  SCH. Konnte hıer ber eıne Skızzlıerung des Gegenstandes
1n seınen großen Rıchtlinien aum hinausgegangen werden, behandelt
der A bschnitt (S 265—278) wıeder eingehender „d1ie Bauornamentik und
dıe Z/nergheder der altchristlichen Architektur“. Kıs wırd eınem spezıellen
Kenner desselhben wıe etwa. W eigand vorbehalten bleiben MUÜSSEN,

auf dıeses ebenso wıichtige qls ausgedehnteste Monumentenkenntnis
un peinlichste Akribie erfordernde (+ebiet folgen.

Mich selhst hat ın entsprechender W eıse naturgemäls der dıe Be-
handlung der nichtsepulkralen Malereı eröffnende A bschnıtt über „dıe

ste.altchristliche Miniaturmalereı*‘ (S 280—307) interessıiert.
w1ıe er ausdrücklich angıbt, ]1er vorzugsweıse auft den Schultern Aına-
1ows, hat ahber sorgfältigst auch berücksichtigt, W as dıe neueste Ty  eıt,
einschlägıger ILnuteratur un VOL allem Erschließung weıterer enk-
mäler gebrac hat, Eıner alexandrınıschen Kıchtung, dıe 1 Verlaufe
der Kntwicklung 1n Konstantinopel eıne letzte Zufßluchtsstätte gefunden
hätte, werden Josuarolle, Quedlinburger Ltala, Cottonbibel, der Parıser
Psalter ıbl Nat, Gr. 159 der Chronograph VOIL 354, dıe Welt-
chronık der Sammlung (xolen1ısSCew. Kosmas Indıkopleustes, cdıe miıttel-
alterliche Ilustration pPAaganer oriechıischer Luteratur, der Physiologus
und der Wiıener Dioskorides gutgeschrıeben. Syrien-Palästina sıeht
demgegenüber sıch eıne grundlegende Bedeutung für dıe Illustration
der neutestamentlichen (+eschıichte beigemessen, während der Nachhall
e1ıner glexandrınıschen Behandlung auch dieses Stotftes 1 Parıser
Gregor VO 9Z1aNnz sıch zwıschen Byzantınıschem verheren soll Als



171Besprechungen.

ınmiıttelbar altbyzantınısche Schöpfungen werden dıe rel Purpur-
kodızes der W 1ener Genesıs, des Rossanensıs un der ragmente voxn

Sınope angesprochen, wobhel jedoch nach rückwärts für dıe beıden
letzteren eın Zusammenhang gleichfalls miıt der syro-palästinensischen
Sphäre un für dıe ersteren die Abhängigkeıt von eınem hellenıistischen
Rollenbuch etiwa antıochenıschen Ursprungs N1C verkannt wird. Von
A bendländischem, abgesehen von den Quedlinburger Jtalafragmenten,
soll der spärliche Bilderschmuck des Amılatıinus „auf syrısche Vorbilder
zurückgehen“, 1 Ashburnham-Pentateuch TOUZ Anerkennung e1nes,
sıch geltend machenden, germanıschen Klements „eıne ungriechısche, E1
eSs eıne jüdısche oder e1INe syrısche Vorlage benutzt“ SEe1N, „WCHN nıcht
etwa e1INn syrıscher Maler 1n einem gallıschen oder oberıtalıschen Kloster
dıe Bılder ausgeführt“ habe, „Syrıschen Einfluß“ ferner auch das (JAam-
brıdger Kvangelıar verraten un selhst; dıe verlorene Originalredaktion
des ıllustrierten Prudentius „dıe JIypen des ()stens nıcht verschmäht‘‘
en. Wıe (S 1mMm zustimmenden Sınne en KErgebnıissen
me1ınes Aufsatzes über Frühchrıistlich-syrische Psalterillustration Zn CiINer
byzantınıschen Abkürzung a  e Serie dieser Zeitschrift 295—320)
Kechnung Lrägt, kann auch ich seınen Anschauungen miıch auf weıten
Strecken anschlıeßen, wobel ich se1ınNe Anknüpfung der Quedlinburger
Itala und der (Sottonbıbel dıe antıke Dramenillustration als eınen
besonders glücklichen (+edanken begrüße. Immerhın möchte ich dıe

reichsten durch den Parısınus 139 vertretene Redaktıion des illu-
strierten Psalters unmittelbar eher als e1Ne Schöpfung des asıatıschen
Hellenismus betrachten, glaube aber, w1e ich schon 13 118 der NEeEuUEGN

Serı1e dıeser Zeitschrift ausgesprochen habe, miıt ırt IDae Buchrolle
IN der Kunst 087 B daß ıhr eın christlich-antikes Bilderbuch 1ın
Rollenform zugrunde hegt, das ann gleich dem Original der ‚Josua-
rolle für alexandrınısch halten auch ıch nıcht anstehen würde.
Wenn sodann (S 92—297) sehr richtig dıe Stärke e1NESs hellenısti1-
schen Elementes betont, das w1e ın dem Parıser syrıschen en esta-
ment ıbl Nat, Syr 341, auch 1ın den andmınıaturen des Rabbülä-
kodex und se1INESs Parıser Seitenstückes sıch geltend mache, nd
andererseıts den tärker orıentalıschen Atilcharakter der rückwärtigen
beigebundenen Minlaaturenblätter des Etschmiadzinevangelıars hervor-
hebt, StTEe den hıerbe1 1n Betracht kommenden Einzelheıten dıe
scheinbar wıdersprechende 'V’atsache gegenüber, daß als (+anzes dıe
Randıillustration der Kanonesarkaden dıe orıentalısche, dıe durch jene
Blätter der Etschmıjadzıiner Handschrift un die ganzselıtigen Minılaturen
des Rabbüläkodex vertretene unNn!' 1mMm armenıschen Vierevangelıen-
buchschmuck späterer Jahrhunderte fortlebende Eröffnung des KErvange-
henbuches durch e]Ne Serıe seıtengroßer Bılder cdie hellenıistische
Rezension des reichen frühchristlich-syrischen Bilderschmuckes des
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Evangeliéntextes darstellt, Endlich möchte ich dieser Stelle einmal
auf dıe CNSC Bezıiehungen hinweısen, dıe unverkennbar zwıschen den
Prophetengestalten des Rabhbüliäkodex un der Ilustration des Parıser
syrischen en 'TVestaments bestehen un dıie 1Ur dahın sıch deuten
lassen, daß dıe ersteren 28 der mıthın ohl och dem 5.Jahrhundert
angehörıgen Originalfassung der letzteren ın den Evangelienbuchschmuck
herübergenommen wurden.

Auf eınen kürzeren A bschnitt über „d1e altchristliche alel-
malereı und dıe Ikonen“ (S 307—312) folegt dem „d1e altchristliche
Monumentalmalereı und das Mosaı CC behandelnden A bschnitt
(S 313—356) e]ıne der glänzendsten Partıen des (+anzen. Von W and-
inkrustatiıon un Pavımentmosaıuk wendet sıch dıe Darstellung dem
malerıischen EZW. musıven Bildschmuck von W änden und (+ewölben
des Sakralbaues Eıngehend werden hıer eınerseıts dıe nervor-
ragendsten erhaltenen eEste altchristlıchen W and- und W ölbungs-
mosaıks iın Costanza, PudenzJiana und Marıa Maggıiore In Kom,

(310vannı 1n OoOnNnte in N eapel, 1n den beiden Baptisterıien, dem Mauso-
leum der (}+alla Placıdıa und der Kapelle des erzbischöflichen Palastes
1n avenn&a un 1n ag108 (FEOTZ108 ın Salonıkı, andererseıts die unter-

FEBANSENEN entsprechenden Dekoratıiıonen der Heuigtümer Palästinas
besprochen, Dr deren ahnender Wiedergewinnung och immer dıie AÄAm-
pullen von Monza das wertvollste Hilfsmittel darstellen. Dazwischen
treten gehaltvolle Ausführungen ber dıe älteste alexandrınısche 'Tra-
dıtıon des bıldliıchen W andschmuckes christlicher Kulträume, dıie (+e-
schıchte der SSg Hetimasıe und verwandter ikonographischer Bildungen,
das Kındrıngen des Heiligenporträts AUS der Tafelmalereı, dıe ımmer
reichere Ausgestaltung der apokalyptischen Symbbolık und dıe technısch-
stilistische KEntwicklung der Mosaikmalereı. Kın Blıck auf dıe In der
koptischen Kunst voOxh Bawıt, Sakkarah UuSW. vorliegenden enkmäler
der W andmalereı des bhıs ahrhs macht den Schluß Persönlich
darf ich miıt G(Fenugtuung feststellen. daß S bezüglıch der
KEchtheıit des Prudentianıschen Dittochaeums und SEINES Yusammen-
hangs mit der palästinensıschen Monumentalmalereı, (S 339) bezüglıch
der Abhängıigkeıt der Mosaıken AUS dem en esu 1n Ampollinare
Nuovo voxn syrischer Luturgıe und palästinensischen Bıldtypen un
(S 342) bezüglıch der für dıe Sıonkırche un dıe Martyrionsbasılıka
1n ‚J erusalem ınterstellenden A psisdekorationen sıch die von mır
vertretenen Anschauungen e1gen macht. Kın abschließender AD
chnıtt (S 356—360) unterzJıeht „d1ie spätantıke un altcehristliche
Textilkunst“ e1ıner notgedrungen wıeder stark summarıschen Behandlung.

In einer Andeutung VONn enjenıgen W.s abweichender Einzelauffassungen noch
weıter gehen, A, 18 1es obıgen gelegentlich gyeschehen ist, muß 1C.. MI1r Sa  s  e
da ıne wirkliche Dıskussıon 1 Hahmen einer Buchanzeıge nıcht möglıch ist. Da-
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möchte 16 uch ber das Einleitungskapıtel hınaus auf einzelne zweiıfellose
Versehen un:! Irrtumer aufmerksam machen 18 wırd eln Talmudzıtat wenı1ge
Zieilen später als „dieselbe Mischnastelle“ bezeichnet. 19 18% entschieden dıe

Bedeutung unterschätzt, welche neben den Schiebgräbern das Back-, Trog- und Senk-

grab doch uch schon jüdıschen und sonstigen vorchristlich semitischen (vgl.
Maresa - Sandahanne) Begräbnıswesen Palästinas hatte uch verdient
kaum besonderer Hervorhebung, daß dem christlıchen ypogaäum VO  } Der DOos1ı

„  g Sarkophage aufgestellt” waren W ar doch auch deren Gebrauch ıunter em
Einfluß des pagan-hellenıstischen Bevölkerungselements, das sıch olcher Prachtstucke
w1e des 107—]18 publızıerten Jahreszeitensarkophages bediente, schon

jüdıschen Telsen des Landes vertraut geworden, daß den SO< Könıgsgräbern
dıie Proselytin elena VO  S Adiabene Sarkophage ıhre letzte Ruhestätte YC-
funden 453 TAauU an SEe1NENIN Augen kaum, WEn zweımal en KErnstes

„Calixtus” „dem VO  w SE1NETNNN Vorgänger Zephyrinus dıe Aufsicht“” üuber das nach ılım
benannte Coemeterium „aNnvertraut e  war“, miıt „SIiXtus 5 ident.inzıert un folgerichtig
für diesen Blutzeugen der Valerjianischen Verfolgung das Todesjahr 909 angegeben
wırd 46 1eg 1116 erwechselung m1 der modernen, San 2010 un San Se-
bastıano verbindenden A e chıese VOL VO  (a be1ı der letzteren
Kırche gelegenen „oberiırdıschen Coemeteriıum (delle SE chiese)” dıe ede ist Wiıe

Nıg sodann dıe „theologısche Hypothese dal sıch dort „Nicht das rab sondern
das Haus (DZzw Absteigequartlier) des Petrus der Yal beıder Apostelfürsten befunden
habe“, sıch kurzer Hand un 1äßt begınnen nunmehr dıe neuesten VO deutschen
Campo anto unternommenen hochbe  utsamen Ausgrabungen klarzustellen 48

legt dıe Hervorhebung, daß „STST Konstantın der Große ıne Coemeterlalbasılıka
Pıetro Marcellino abe ‚aufführen” lassen, das Mißverständniıs nahe, als ob

solche der Umvyebune e11Nes Martyrergrabes dıe en rTuftgalerıen zerstörende
Anlagen überhaupt schon vorkonstantinischer Zıe1it gegeben U7 wırd
fÜr die Szene Ön Rebekka und Kılıeser Tunnen das „Kvangelıum VO:  S OSsSsanoO
SGa der Wiıener enes1s zıit.1ert 111 wiıird IrenAaus fäalschlıc. , 18 „Bischof VOonmn

Lyon und Vienne"* bezeichnet un f{Ur ıhn m1% aller Bestimmtheit das weder üuber-
ıefierte noch AUS irgend 6116111 Grunde besonders wahrscheinlich machende odes-

jahr 202 angegeben 204 WwIrd dıe „Dibbe, dalß dıe en VO  w} den emeındemıt-
gyhıedern nıcht mehr auıf dem eınfachen Altartısch niedergelegt sondern VO  D Dıakonen
auf besonderen Oblationarıen entgegengenommen wurden“ a IS 1Nne schon 99 Jahr-
hundert aufkommende“ unterstellt wofür jeder liturgiegeschichtlichen Berech-

LLgUNg Wenige Zie1len nachher wırd dıe Abfassune der Apostolischen Kon-
stitutLonen auf den „Anfang des Jahrhunderts“” jedem vıel frühe datıert

206 wıird 111 etwas 'Tone VO  - der 99  un das Jahr en Chr errichteten
Prachtbasıilika des heılıren G1 .Des gesprochen, während WIL d0OC. Yanz N  U WI1SSCH,
dalß dıe Konstantinsbauten auf dem Golgothaarea. eptember 336 nach zehn)jährı1-
gyer Bauzeıit dedicjert wurden. 207 wıird noch Al der ruher uch VO  S 100088 MN1t-
vertretenen Strzygowskischen Annahme Fortlebens umfangreicher archıtekto-
nıscher Klemente des Jahrhunderts der heutigen Fassade der Grabeskirche fest-

gehalten, dıe nunmehr als UTrC Vıncent ‚Jerusalem IL 144—1 53 endenutig wıder-

legt gelten muß,. Nach 207 hätten Z  — Aufdeckung der este der Eleonakırche
„Ausgrabungen heutigen Benediktinerkloster”“” auf dem Ülberge geführt. Eın
olches gıbt aDer überhaupt nıcht, sondern dıe Grabungen wurden von den Weißen
Vätern auf ihnen selbst gehörıgen Vignengelände begonnen, iıhrem
weıteren erlauie ach dem M1 der Paternosterkirche der Fuüurstin Latour d’Aun-
veErzne verbundenen Karmelıterinnenkloster zuzuführen 230 sıch dıe
sinnlose Bezeichnung „Titularkirchen“ für dıe römischen Tıitelkiırchen 247
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wiıird 1m Vertrauen auf dıe Planskızze bei Arkulf-Adamnanus für die Hımmelfahrts-
kırche anııf dem Ölberge dıe Gestalt eıner Rotunde vorausgesetzt, während s1e nach
den Feststellungen ıncents e e 366—373 e1Nn Oktogon gEWESCH seın muß. —

248 bleibt mıiıt ezug auf Stefano Rotondo cdıie grundlegende Tage des Verhält-
nısses der Kırche Z en Macellum Magnum völlıg außer cht. 326 wıird
Unrecht der bereits UrC. SOozomenos Kyesch. ezeugte Brief des uch hler
fälschlich ZU „Patriarchen” gemachten Kyrıillos VO:  S Jerusalem Al Konstantios als
eın „apokrypher” bezeichnet Vgl Bardenhewer (zeschichte der altkirchlıchen
IAnteratur 133 980 f. 33 w1ıe schon 238 VOT dem schiefen USdTUC.
VO:  e} einer UrC. das Ephesinum anerkannten „yöttlıchen W ürde” der Gottesmutter
eıne Einsichtnahme ın den einfachsten Kleinen Katechismus der katholischen Religıon
bewahren können.

Wiıe weit ın einer 7zusammenfassenden Darstellung wıe der vorliegenden ıne

Berührung bestimmter weıterer Eıinzelheiten erwünscht gyeEWESCHN waäre, ıst natur-

gemäß ıne rage stark subjektiven Empfindens, mmerhın moOchte iıch mMIr uch
nach dıeser Richtung hın einıge wenige Wiınke erlauben.

Als Beispiele mittelitalischer und etrurıscher Coemeterıen hatten S, 44 wohl
das interessante Tuskulanısche Coemeter1um, dessen Ausgrabung Urc. die Basıllaner
VO  S Grottaferrata miıt hervorragendem Erfolge ın Angrtiff vye wurde, und
dıe atakombe VO.  S Nepı miıt iıhren allerdings wohl durchaus 1TST mittelalterlichen
Malereijen miıt ın erster Linıie Erwähnung verdient. Diıe eigenartigen altchriıst-
lıchen Gruftkammern Voxn Sofia (vgl. 11 3992 {. 166{f. dieser Zeitschrıft)
wären nıcht LU schon 9 wenigstens registrıeren, sondern i  D  Nn ıhrer teıl-
weısen Ausmalung uch 1n dem Abschnitt uüber das „dekoratıve System“ der sepul-
xralen Malereı berücksichtigen JEWESECN. Zur ützung der von erstmals

69 geäußberten Vermutung von einer noch jüdıschen Vorstufe des funeralen Ge-

mäldezyklus kamen neben dem diesem Zusammenhang 316 erwähnten Pavıment-
ınosaık mi1t der Überlistung Sımsons die Tosefta-Stelle Sabbat 18, anknüpfende
Außerungen mittelalterlich rabbıinıscher Interatur uber Darstellungen beisplelweiıse
der Opferung Isaaks un: Davıds 1 Kampfe miı1t Goliath ın etracht, auf dıe Kauf-
HWE ın einer lehrreichen Untersuchung uüber Sens el orıgine des symboles tumul-
MLres P Ancient- Testament dans P’art chretıen Drımıdaf REJ. XIV (1887) 33—48,
217— 253 beiläufig hingew1esen hat. Denn ıch bezweife sehr, ob mıiıt ec (S. 47)
hıer den Nachhall einer Bekanntschaft jüdıscher Kreise mi1t dem Bilderschmuck
chriıistlıcher Grabstätten vermutet. uch der reichen Ausmalung der — allerdings
paganen hellenistisch-semitischen Grüfte VO:  -} Maresa-Tell Sandahanne wäare ın dıesem

Zusammenhang mi1t gleich gutem Grunde wıe 69 des malerischen Dekors der

jüdıschen Katakombe der Vigna Randanını ZU gedenken, Die hOöchst bedeutsame

kunstgeschichtliche Stellung der SJilberschüssel von Perm ist NUr annn richtig charak-

terısıert, wenn N1C. NUr, wıe 200 geschieht, ihre stilistische un: technısche

Zugehörigkeit Z persisch-sassaniıdischen, sondern uch ıhre ikonographische Ab-

hängigkeıt VOo palästinensischen Kunstkreıse gebührend hervorgehoben wird.
Als ıne für die Entwicklung des kreuzförmigen Zentralbaues vielleicht hervorragend
wıichtig YEWESCHNE Erscheinung 252 die durch Adamnanus De l0cıs sanctıs
IL 21 ekannte Memorlalkıiırche über dem akobsbrunnen be1ı Samarıa einen atz
finden dürfen. uch ıne VO Breviarıus de Hierosolyma auf dem TEeA. des en

Tempels bezeugte „basılıca IN CYUÜUCE nosıla“ cheıint hierher gehören. S38

vermißt 1n  D ungerNnc dasjenıge Beispiel einer Gegenüberstellung A'Tlicher und NT licher
Szenen basılıkalen Langhauswänden, das ın eETster Linie Erwähnung heischt die

den Akten des 1ebten allgemeınen Konzıils als konstantınısch angesprochene der-

artıge Ausschmückung der Lateranbasılıka, bezüglich deren iıch auf meınen leıiıder
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von Druckversehen des italienıschen Setzers strotzenden, weiıl mM1r nıcht, mehr recht;-
Ichzeıtig /R  e Korrektur unterbreiteten kleinen Aufsatz 111 86 verwelse.

stelle dort fest, daß wahrscheinlich durch diesen Doppelzyklus dıe tatula des Rusticus
Elpidius inspirliert sind un daß sıch iın iıhm e1N tarker syrischer Einfluß geltend
gemach en durfte. Fraglich 1sSt, ob der syrıschen uste selbst ıne ent-
sprechende Schöpfung die Beot0xoc-Kirche ın Berytos-Beirut schmuückte, für die
Zacharıias von Mitylene (PO IL 49) 1ıne Darstellung der Vertreibung ams un
Kvas ‚uUS dem Paradiese bezeugt, oder ob hıer w1ıe ın Marıa Magg1ıore ın Rom ıne
„Beschränkung auf das Ite Testament” stattgefunden AÄAls Spiegel der
palästinensischen Monumentalmalereı OM neben den 340 gewürdigten Monzeser
Ampullen besonders noch e1n Armband der Sammlung der TYa de Bearn ın
etraCc

IDR hegt mMır selbstverständlich nıchts f{erner als durch diese Be-
merkungen dem geradezu einzıgartıgen W erte der schen Behandlung
der altchristlichen Kunst ahe treten wollen. Dagegen ware
dıeser ungenügend gekennzeıichnet, WEeLN nıcht ausdrücklich och Zzwel
Kigentümlichkeıiten derselben yrwähnt würden: die be] aller gebotenen
Beschränkung auf das Wiıchtigste mustergiltig ausgewählten Lanteratur-
nachweıse und dıe ehbenso formvollendete als reiche Ilustration. Die
etztere bezeichnet, Zzwel farbıge un schwarze 'T’afeln und 313 A H:
bıldungen 1 ext vonxn durchweg bester Ausführung umfassend, eınNneNn
schlechthın glänzenden Rekord. Die eErsieren.; dıe gleich bestimmten
Textpartien des aller Fußnoten enthbehrenden Buches sıch durch kleine-
16 Druck abheben, reichen durchweg AUS, für eınNe In modernem
Sınne orjentjerte Beschäftigung mıt ırgendwelchen Eınzel-
iragen die ersten Fingerzeige geben Sıchtlich ist das Bestreben,
ın ıhnen och dıe neuesten Erscheinungen berücksichtigen. Nur,
1aß 209f. anscheinend nıcht mehr möglıch WAar, den ersten Dop-
pelfaszıkel des Bandes VO Jerusalem- Werk und das Bethleem-Buch
der A bel und Vıncent ()Pr un die 1102 vOoOx<

ermer-Durand begonnene Publikation der durch die Ausgrabungen
ler Assumptionısten an der Stelle der altchristlichen Petrusbasılika
(Kaıphashaus) In ‚J erusalem JECWONNCNEN Krgebnisse och notlıeren,
wırd Manl ebhaft bedauern.

Dr BAUMSTARREK.

Johann eorz erz0og ZU Sachsen, Streıfzüge durch dıe Kırchen
und Klöster Ägyntens. Mit 239 Abb auf 109 Sondertafeln. Lieıpzig,
Teubner 1914 X

Der erlauchte V erfasser hat se1IneNn verschiedenen Beıträgen ZUTT
chrıistlichen Altertumskunde des (stens eınen weıteren folgen lassen,
umfangreicher alg alle V orgänger, außerst. gehaltvoll un reich wert-
vollen Aufschlüssen und Mıtteilungen., Kr bringt dıe reiche Ausbeute einer
Horschungsreise, die Sse Kel Hoheıt 1m Herbst. 1919 durch ıe Kırchen


